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Donnerstag, den 12. November 19147 14. Jahrgang.
^>eKreuzer„Emden" vernichtet
»nd„Königsberg" blokiert.
Berlin , 11. Nov ., nachm. ( Amtl .) Nach

Telegramm der englischen Admiralität
M . Schiff „Emden " am 9 . No

Jinher früh bei den Kokas-Inseln im Jn-
Mfen Ozean , während eine Lairvmacht

Fcrstörung der englischere5?unkenstation
^geschifft war , von dem australischen
.̂ Uzer Sydney angegriffen . Nach hart-

,̂ 'gem verlustreichen Gefecht wurde die
"̂lden durch die überlegene Artillerie des

Otters in Brand geschossen und von der
^e«en Besatzung ans den Strand gesetzt,

englische Admiralität gibt ferner be-jfV*e mfjiijaje lelomlranrar gior ferner oe-
I,̂ Ut, daß S . M . Schiff Kreuzer „Königs-

im Rusidschi-Flnß (Ostafrika) sechs
Mitteilen oberhalb der Mündung , von

englischen Kreuzer „Chatam " durch
. ^senken eines Wohlendampfers blokierz

ist. Ein Teil der Besatzung soll
^ in einem besestigtigten Lager an Land
schanzt haben. Eine Beschießung durch
R âtam" scheint ohne Wirkung gewesen
” ?ein.

Der stellvertr. Chef des Admirakstalies:
B e h n rk e.

von Müller und Prinz Josef von
Hvhenzollern gefangen.

Ob Tote und SO Verwundete der Emden.
London (Reutec Meldung). Der Komwan-

S
He

êc  Emden und Prinz Josef von Hohenzollern sind
Unt «gang der Emden gefangen genommen worden.

i, - lvaren unverwundet. Die Verluste der Emden be-
^i„'s 'OO Tvie, sowie 30 Verwundete. Der englische
»«H hat Befehl gegeben, allen Ueberlebenden der Em-
ĥ 'lltgrisch» Ehren zu erweisen. Der Kapilän und die
x^ rê durften ihre Degen behalten.

s Der Krieg zur See.
^Mcnboot „Geyer" ln Honolulu festgehalten.

!st?ch'.^ ashington, 9. November. (Meldung des Neu-
’ft Bureaus .) Das deutsche Kanonenboot „Geyer"
8 iMi'n nacht vor Honolulu interniert worden, weil
R d. Hafen nicht zur festgesetzten Zeit verlassen
Rdpl âch der LloyddamPser „Locksun" ist internier'
" W ’ der ver-neintlich den deutschen Kriegsschlffen
\ C « ^ " dsee als Proviantschiff diente.
R £ handelt sich um den 16OO Tonnen großen, zu
Rr^ ^ uenbooten übergesührten alten Auslands-

.'Meyer", der im Jahre 1894 vom Stapel ge-
Rb W und zuletzt in der Südsee Verwendung
, den ^nolulu ist die Haupthandelsstadt auf den
"t Surr ece «ügtcn Staaten gehörenden Hawai-Jnseln
>. sgi öjeatt.
Rt ^schließen hieran folgende Meldung des Bcr.-

4(̂ ok.-Anz." über die Versenkung eines dcut-
^ 5,wpfers durch ein japanisches Kriegsschiff.

' *°Ocri>am, 9. November. Eine Depesche ans
Weidet, daß ein japanisches Kriegsschiff einen

k* Dampfer in der Nähe von Hawai versenkte
^koL'npser war vor kurzem von den Jsluitinseln

"dn, bevor die Japaner sie besetzten.
Bon der

!ßW 0nb,nt' 9. November. Am 3. November ist
* hvss'? uth ein Dampfer mit 17 Mann Besatzung
»n iM ^dischcn Dampfers „Maris " cingetrofsen, dc>. bpm ' U-'V; U fCL » „ '̂ UUlö tUiyCHVIlVH , vv *
Mb? nl  deutschen Kreuzer „Karlsruhe " versenkt
, er 23 gttO Quarter Weizen von Portland
3°tb für Belfast (Irland ), also Konterbande, an

Dem Kommandanten S . M. kleinen Kreuzers
„Karlsruhe ", allen Offizieren, Beamten, Deckofti-
zieren, sowie fünfzig Unteroffizieren und Mannschaf-
ten dieses Schisses wurde das Eiserne Kreuz 2. Klasse
verliehen.

Opfer der Minen.
: : Rotterdam , 10. November. (T.-U.) Der nor¬

wegische Dampfer „Pluton ", mit Weizen von London
nach Christiania unterwegs, ist bei Warmouth auf
eine Mine gestoßen und vernichtet worden. Die
Mannschaft konnte gerettet werden; sie wurde nach
Hoek van Holland gebracht und dort gelandet.

Nach einer Llohdmeldung aus London ist auch der
schwedische Dampfer „Atle" durch eine Mine gefunken.
Von seiner Besatzung werden 6 Mann vermißt.

Das japanische Geschwader.
Die „Franks. Ztg." meldet aus London: Das vor

Tsingtau frei gewordene japanische Geschwader soll
zunächst an der chilenischen Küste die siegreich ge-
ivesenen deutschen Schiffe aufsuchen.

Die Kämpfe in Dst und West.
I.  j Tie Kriegslage im Westen.
! Es geht langsam, aber sicher vorwärts . Das ist
der Eindruck, den man aus den Berichten des General¬
stabes gewinnt. Es sind keine leichten Kämpfe, die
unsere braven Truppen im südwestlichen Belgien zu
bestehen haben. Aber sie bestehen sie. Der Erfolg ist
Äuf ihrer Seite. Ter Feind, der sich dort ans Fran¬
zosen, Engländern , Belgiern und farbigen Hilfstruppen
«nsammensetzt, hat mit seinen Unternehmungen kein
Glück. Das geht auch ans den französischen Tages¬
berichten hervor. Diese melden ja hin und wieder
kleine Erfolge, die die Verbündeten Truppen gehabt
haben sollen, aber man nierkt heraus , daß oafür die
nötigen Unterlagen fehlen. Es sind angebliche  Er¬
folge und weiter nichts.

Die neueste Note des Generalissimus Josfre be¬
kennt die unangenehme Ueberraschung, daß die Deut¬
schen die letzten nebeligen Tage zur^ungestörten Be¬
festigung ihrer Stützpunkts im Umkreis von Ipern
geschickt ansnutzten. Diesem Umstande verdanken es
die Deutschen, daß am Montag das französische Be¬
streben, von Dirinuiden und vom Lyssluß aus einen
Weg in Richtung Noulers mit Langhemarcg als Stütz¬
punkt zu finden, erfolglos blieb und zwischen dem
Lyssluß und Ipern mehrere französische Schlappen
verursachte. Die Stadt Ipern ist der Schlüsselpunkt
dieser Kämpfe in Westflandern. Ihr nähern sich un¬
sere dort kämpfenden Truppen langsam unter steten
Fortschritten ^ während andere deutsche Streitrrüste
weiter südlich im Kampf stehen. Sie arbeiten sich
gleichfalls weiter vor. Man ersieht aus den General¬
stabsberichten, wie hart jeder Schritt vorwärts er¬
kämpft werden muß.

Der südwestlich von Lille gelegene Ort La Bassee
ist in unserem Besitz. Der Kampf scheint sich um die
!westlich hiervon gelegene Stadt Bethune zu drehen.
Nach englischen Berichten liegt er bereits im Feuer un¬
serer Artillerie . Die Engländer , die hier unseren
jTrupPen gegenüberstehen, haben verschiedentlich die
deutschen Angriffe durch heftige Gegenangriffe er¬
widert, die aber abgeschlagen wurden.

In den Argonnen geht es ebenfalls wacker vor¬
wärts . Dort werden die Franzosen ans den gut be¬
festigten Schützengräben, in die sie sich eingebuddelt
haben, nach und nach Vertrieben. Die Vorstöße, die
sie machten, wurden von unseren Truppen mühelos
zurückgewiesen. Alle Kämpfe also, die sich auf der
Linie in nordwestlicher Richtung nördlich von Ver¬
dun aus bis nach Westflandern abspielen, berechtigen
zu den besten Hoffnungen. m!=

Russische Truppenverschiebrnrgengegen die Türkei.
: : Wien, 10. November. Die „Neue Freie Presse"

meldet aus Budapest: In Ostgalizicn »nd Bessarabien
finden seit Tagen starke russische Äräfteverschic- n-!a n
statt, welche mit dem Krieg gegen die Tüekei ii*
lammenzuhängen scheinen,

i. Rückzug der Russen vor Czernowiü.
: : Wien, 10. November. Das „Fremdenblatt " be¬

richtet aus Czernowitz: Die Russen, die an der Grenze
bei Boja und Nowosielica stehen, sandten gestern
Schrapnelle nach Czernowitz, doch wurden die femv-
lichcn Batterien bald zum Schweigen gebracht. Das
Vorpostengefecht um Czernowitz endete mit dem R: 4-
;»gc der Russen. In den Kämpfen östlich Czernowitz
!tehen meistens russische Landstürmer des letzten Jahr¬
ganges.

'Ein neuer Armeebefehl des Kronprinzen von
Bayern.

: : München, 10. November. (Berliner „Lok.-Anz.")
An die nun seit Wochen im schwersten Kampfe gegenFranrnsen . Enaländer und deren erotiickie Hrlfstrnv,

sten liegende 6. Armee hat ihr Führer, ' Generaloberst
Kronprinz RuPPrecht von Bayern , einen Armeebefehl' !
erlassen. Er hebt die Schwere des Kampfes her¬
vor und spricht den Truppen die wohlverdiente An¬
erkennung ihrer Leistungen aus unter besonders l»'
bender Erwähnung der Kavallerie, die selbst vor den
Angriffen auf befestigte feindliche Stellungen nichr
zurückschreckte. Dann heißt es : „Soldaten ! Die Augen
der ganzen Welt sind auf euch gerichtet. Es gilt jelzt,
in den Kämpfe» mit unserem verhaßten Feind nicht
zu erlahmen, seinen Hochmut endgültig zn brechen.
Schon wird er mürbe; schon haben sich zahlreiche
feindliche Offiziere und Mannschaften freiwillig erge¬
ben. Aber der größte entscheidende Sieg steht noch'
bevor. Ihr müßt darum anshalten bis ans Ende.
Der Feind muß hinunter ! Ihr müßt ausdauern , ihn
nicht aus den Zähnen lassen! Wir müssen, wollen und
werden siegen!"

Der Krieg gegen Serbien.
Ocstcrreichischcr Sieg in Serbien.

: : Wien. 9. November. Vom südlichen Kriegs¬
schauplatz wird amtlich unterm 9. November gemeloet:
Unsere Operationen auf dem südlichen Kriegsschauplatz
nehmen einen durchweg günstigen Verlauf . Während
jedoch unsere Vorrückung über die Linie Sabac—Ljes-
nica an den stark verschanzten Bergfüßen auf zä¬
hesten Widerstand stieß, haben die dreitägigen Kämpfe
in der Linie Loznica—Krupanj —Ljnbovija bereits mit
einem durchgreifenden Erfolge geendet. Der hier be¬
findliche Gegner bestand aus der serbischen3. Armee,
General Paul Sturm , und der 1. Armee, General
Petar Bojevic, mit zusammen sechs Divisionen, dasSind 120 000 Mann. Diese beiden Armeen befindenich nach dem Verlust ihrer tapfer verteidigten St : t-
ungen seit gestern im 7. ückzugc geg üaljcvo. Unsere

siegreichen Korps erreichten gestern abend die Lohnten
östlich dominierenden Höhen und den Hauptrücken
der Sokolska Planina , südöstlich Krupanj . Zahlreiche
Gefangene und erbeutetes Kriegsmaterial . Einzelheiceu
fehlen.

Fünfzig Millionen Francs Vorschuß für Serbien.
— Wien, 10. November. (W.T.B.) Die „Süd¬

slawische Korrespondenz" erfährt aus Sofia : Aus Nisch
wird gemeldet, datz die Skupschtina zu einer außer¬
ordentlichen Session zum Zwecke der Beschlußfassung
über dringende Kreditvorlagen zusammengetreten ist.
Wie verlautet , hat die französische Negierung Serbien
abermals einen Vorschuß von 50 Millionen Francs
in Gold gewährt, die bereits über Saloniki in Nisch
eingetroffen sind.

Der türkische Krieg.
Türkische Offensive irn Kaukasus.

Konstantinopcl, 9. November. Die heutige Mit¬
teilung des türkischen Hauptquartiers lautet : „Ob¬
schon Schnee und Nebel herrschen, dauert unsere Offen¬
sive an der kaukasischen Grenze an."

Flucht der Bevölkerung ans Odessa.
: : Sofia , 10. November. („Köln. Ztg.") Nach

hier eingetrosfenen Meldungen hat der größte Teil
der Bevölkerung von Odessa die Stadt verlassen und ist
in das Innere des Landes geflüchtet.

Arbeitcrnnruhen in Südrußland . 7
: : Kraka«, 10. November. („Köln. Ztg.") Hier

eingetrossene Nachrichten besagen, daß es im südrussi¬
schen Gouvernement Jekaterinoslaw zu Arbeiterun-
ruhen gekommen ist. In Luhanisk kamen die Reser¬
visten den Anordnungen der Behörden nicht nacht
aktive Truppen niußten auf die Aufsässigen feuern,,
wobei 16 Mann getötet wurden. In Odessa riefen
Frauen der einberusenen Reservisten aufrührerische
Szenen hervor. Sie erschienen vor dem Rathaus und
forderten tägliche Verpflegung. Sie belagerten förm¬
lich das Rathaus und nötigten die Behörden, in Unter¬
handlungen mit ihnen zu treten.

Griechenland mit England im Bunde?
: : Mailand , 9. November. (Berliner „Lok.-Anz.")'

In der Voraussicht der Beteiligung der Türkei am
Kriege hatte einer Meldung des „Seevlo" aus Salo¬
niki zufolge England an Griechenland das Ersuchen ge¬
stellt 5V 000 Mann griechische Hilfstruppen nach
Aegypten zu schicken. Griechenland babe seine Zu¬
stimmung von Entschädigungen und der Garantie ab¬
hängig gemacht, daß der Friede aus der Balkanhalb¬
insel nicht gestört werde. Im Zusammenhang damit
stehe die Besetzung des Epirus durch Griechenland,
da dieses die Besetzung ohne Garantie Englands auf
eine spätere Zeit verschoben haben würde.

*
Die Quelle dieser Nachricht erscheint nicht ge¬

rade iebr vertrauenerlveckend. So sehr man es von



(sngiano erwarten muß, daß es wie Japan und Por¬
tugal nun auch Griechenland um seiner  Selbster¬
haltung willen in den Krieg hineinhetzen möchte, so
darf man cs doch bis auf weiteres bezweifeln, ob die
Athener Regierung sich diesen verächtlichen Machen¬
schaften willfährig erweisen' wird.

Diplomatische Mißerfolge des Dreiverbandes
' | auf dem Balkan.

: : Berlin , 10. November. Dem Berliner „Lok.-
Anz." wird von seinem Korrespondenten in Athen
gedrahtet : Ich erfahre aus gut informierter Quelle,
daß die Diplomatie des Dreiverbandes ihre Anstren¬
gungen in den neutralen Balkanhauptstädten scheitern
sieht. Derselben Quelle nach lehnte Bulgarien ab,
sich gegen die Türkei zu erklären, trotzdem ihm als
Lohn von dem Dreiverband Thrazien mit Adrtanvpel
versprochen wurde. Dies wird als Beweis dafür an¬
gesehen, daß das Einvernehmen der Türkei mit Bul¬
garien effektiv ist.

Allgel reine Kriegsnachrichten.
Fürsorge srr Militärverwaltung für crblruvcte

Heeresaugehörige.
Zu den bedauernswertesten Opfern des Krieges

gehören m. -ocifelhaft diejenigen, die infolge Ver¬
wundung • . Augenlicht völlig verloren haben. Diesen
Aermsten ihr schweres Los zu erleichtern und die
Zukunft möglichst erträglich zu gestalten, dürfte als
vornehmste Pflicht zu erachten sein. Inwieweit Staat
und Kommune hier später eingreifen werden, muß einst¬
weilen Vorbehalten werden. Dringendstes Erfordernis
ist zunächst eine sorgfältige Pflege und sachgemäße ärzt¬
liche Behandlung der Augeuverletzten. Hierfür hat die
Heeresverwaltung in den Reservelazaretten und zu¬
gehörigen Vereinslazaretten unter Heranziehung be¬
währter Augenärzte in auskömmlichsterWeise Sorge
getragen. Ihre Fürsorge erstreckt sich aber noch weiter.
In der Erwägung , daß es bei den Erblindeten schon
während der La,,urettbehandlung vor anderen Verwun¬
deten gerade an geistiger Nahrung mangelt, und
daß zur Ablenkung von körperlichen und seelischen
Leiden nichts zweckdienlicher ist als Tätigkeit, hat die
Heeresverwaltung es sich angelegen sein lassen, ih.'.en
eine solche zugänglich zu machen, die sie zugleich be¬
fähigen wird , den künftigen schweren Kampf ums Da¬
sein auszunehmen. In einem Dresdener Reserve¬
lazarett sollen erblindete Heeresangehörige von einem
vor einem vor Jahren erblindeten Leutnant a. D.
Gäbler unentgeltlichen Unterricht im Lesen und Schrei¬
ben der Blindenschrift erhalten. Ein gleicher Unter--
richt ist von einer erblindeten Dame aus Godesberg
am Rhein für erblindete Soldaten zugesagt worden

Postanweisungen für Kriegsgefangene in England.
Nach einer Mitteilung des Neichspostamtcs siut

von jetzt ab nach Großbritannien Postanweisungen
für Kriegsgefangene oder von solchen zugelassen. Di'
Postanweisungen sind auf der Vorderseite des für de '
Auslandsverkehr bestimmten Formulars mit de
Adresse des Königlich Niederländischen Postamtes u
s'Gravenhage zu versehen, während die Adresse de'
Empfängers der Geldsendung auf der Rückseite de?.
Abschnittes genau anzugeben ist. An der Stelle , di'
sonst für die Freimarken zu dienen hat, ist die Be¬
merkung „Kriegsgesangenensendung. Taxfrei" anzu
bringen. In s'Gravenhage werden die deutsch-nie»
derländischen Anweisungen in niederländisch-englistG
umgeschrieben. In der Richtung aus Großbritannien
nach Deutschland sind Postanweisungen der Kriegs,
gefangenen noch nicht zugelassen. (W.T.B.)

Der Papst an den Erzbischof von Reims.
— Rom, 9. November. Der Papst hat an den

Kardinal Lucon, Erzbischof von Reims, als Antwort!
auf den ihm vom Kardinal zugegangenen Bericht über
die Zustände in seiner Diözese folgenden Brief ge¬
richtet:

„Mit ganz besonderem Interesse haben wir von
dem Brief Kenntnis genommen, den Du unter dem
3. Oktober an uns aericbtet hast, und danken Dir leb

Das Stistsfräuletn,
Roman von Lewin Schütting.

42] ' (Nachdruck verboten.)
Sie begrüßte ihre näheren Bekannten unter den

Damen, sie hörte die Anreden der sie umschweben¬
den, umsäuselnden Herren an und stand wie eine
Königin in der Mitte dieses galanten Hofstaates, der
übrigens etwas unzeremoniös sich um sie drängte
Nur Herr von Schemmeh hatte unerschütterlich an
ihrer Seite Posto gefaßt ; die anderen arbeiteten augen¬
scheinlich darauf hin, ihn fortzuschieben; er aber möchte
durchaus nicht einsehen, weshalb er nicht auch Katha¬
rinen bewundern lassen sollte, daß er so schön stehen
konnte, wie die Dame Des Hauses gesagt hatte. Unter¬
dessen hatte Josina von Katterbach von ihrem Tabu¬
rett hinter einem Spieltische her, auf dem alles in
Bereitschaft lag, eine sehr unterhaltende Partie zu
machen, wären nur Partner für sie dagewesen —
die ganze Gesellschaft zu beobachten volle und un¬
gestörte Muße. Sie war in einer sehr unangenehmen
Gemütsstimm rrg. Seit dein ersten Abend, an welchem
sie mit ihre: Verlobten dem Stiftsfräulein Katharina
von Plasse ein vorgestellt worden war, hatte diese
ihr sehr • liebenswürdig scheinende Dame ein Netz
wohlberechn- er Koketterien nach ihrem Bräutigam aus¬
geworfen, i 'd wenn der letztere ihr bis dahin auch
noch keine jener leidenschaftlichenWallungen einge¬
flößt hatte, die das Glück der Liebe ausmachen sollen,
so war sie doch nichts weniger als gleichgültig dabei.
Herr von Schemmeh war ihr wenigstens von diesen:
Augenblick an eine viel Aufmerksamkeit erheischende
Person geworden. Und seitdem sie gesehen, daß jemand
ihn ihr entreißen wollte, hatte sie beschlossen, ihn
mit aller Gewalt festzuhalten. Es war ein stiller
Kampf zwischen den beiden Damen ausgebrochen, und
wenn Katharina auch die meisten Siege darin erfocht,
so hatte doch Josina die Genugtuung , ihre Ansichten
über ihre Nebenbuhlerin frei aussprechen zu dürfen
und bei der Mehrzahl der anderen Damen ein wil¬
liges Echo zu finden. Was sie aber am meisten är¬
gerte, war, daß die hochmütige Plassenstein sich ihr
gegenüber stellte, als lebten sie beide im tiefsten Frie¬
den miteinander, und daß sie immer mit der größten

hast dafür . Wenn unser Herz schon init tiefer Be¬
trübnis vom Beginn unseres Pontifikats an die trau
rigen Ereignisse der Gegenwart verfolgt, so ist es uns
ebenso peinvoll gewesen, von Deiner Seite , lieber Sohn,
ein schmerzliches Echo zu hören und Dir in unserem
ersten Briese unter so wenig tröstlichen Umständen und

. Veranlassungen schreiben zu müssen. Wir haben die
Nachrichten von den schweren Ereignissen, deren
Schauplatz die alte und berühmte Stadt Reims, Dein
erzbischöflicher Sitz, soeben noch gewesen ist, mit be¬
sonderer Aufmerksamkeit verfolgt, und wir sind Dir
dankbar dafür , daß Du uns einen genauen Bericht
von den Tatsachen gegeben und sie uns bis ins ein¬
zelne auseinandergesetzthast. Sei fest überzeugt, lieber
Sohn, daß wir einen sehr lebhaften Anteil an dem
tiefen Schmerze nehmen, den Dir der Anblick so vieler
Uebel und der Gedanke an die unheilvollen Folgen
des Krieges, sowohl in religiöser und künstlerischer
Beziehung, als auch im Hinblick auf das materielle
Wohl Deiner so schwergeprüften Diözese, verursacht,
und daß wir über Dich, über den Klerus und die
Gläubigen, die Deiner oberhirtlichen Fürsorge an¬
vertraut sind, einen reichen Strom von Gnade und
Trost vom Himmel herabflehen, der inmitten der ge¬
genwärtigen Aengste so nötig und so heiß erwünscht
ist, und daß wir Euch allen und im besonderen Dir,
geliebter Sohn, aus vollem Herren unse.en apostolischen
Segen spenden."

Kleine Kriegsuachrichten.
* Aus Paris wird gemeldet: Unter weiteren 20

beschlagnahmten deutschen Häusern befindet sich die
Bernsdorser Metallwarenfabrik , die Bleistiftsabric von
Faber und das Warenkommissionshaus von Leonhard
Tietz.

* Im französischen Kriegshafen von Rochesort ge¬
rieten die Magazine in Brandj darunter befindet sich
das Munitionslager.

* Nach Meldungen aus Messina sind 608 Deutsche
und Oesterreicher, die in Kairo geangen genommen
sind, auf der Insel Malta gelandet.

Barbaren in der Mädchenschule
Feldpostbrief von Paul Oskar Höcker.

Hauptmann der Landwehr.
Der beliebte deutsche Romanschrift¬

steller befindet sich mit seinen märkischen
Landwehrleuten unter der Besatzung
der von unseren Truppen besetzten nord-
sranzvslschen Festung Lille. Von dort
sandte er nachstehenden Feldpostbrief.

Sobald ich den Gipfel der Kultur (oder der Verweich¬
lichung?) erklimme und mir von meinem Burschen einen
Stiefelknecht bauen lasse, rücken wir ab. Ich kann darauf
zehn zu eins Wetten. Es ist ja weiter kein Unglück, das
primitive Möbel — Kistcndeckel mit dreieckigem Einschnitt,
Klotz darunter — fertig zurückzulassen, das unser Gepäck
unerlaubt überlasten würde. Und ich könnte mir ja auch
die Stiefel von meinem Burschen ausziehen lassen. Aber
er kriecht um 9 Uhr ins Stroh oder auf seine Matratze,
und ich bin es nun mal gewöhnt, dem jungen Tag erst
rasch noch ins Gefielst zu sehen, bevor ich mich hirttege.
Und ihn wecken? Engländer könnte ich frikassieren— aber
meinen rundlichen Wehrmann Günther aus dem Schlaf
herausholen? Unmöglich. Also bildete der letzte und
höchste Glanz meiner Zitadellenwohnung hier in Lille
auch wieder der in gigantischem Format zurechtgezim¬
merte Stiefelziehcr.

Und richtig kam gestern vormittag der Befehl: Das
Regiment marschiert6 Uhr 30 Minuten abends ab.

Aber ein paar Kompagnien behielt sich die Komman¬
dantur doch noch z;ir Sicherung zurück, und mir ward
der Auftrag, im südlichen Teil der Stadt ein« Bereit¬
schaftswache einzurichten, eine Reihe von Stadttoren und
Festungsausgängen zu besetzen, und in tiefer Nacht rückte
ich vom Boulevard Victor Hugo mit dem wachtfreien Rest
der Kompagnie in Wie leeren Vorratskeller einer Brauerei
ein, wo wir uns aas ziemlich mager gestreutem Stroh
ein Nachtlager'zure.htmachten. Ich selbst kam erst um
3 Uhr morgens dazu, das schwelgerische Lager zu aenie-

Freundlichkeit ihr entgegenkam. „Sie ist eine wahre
Schlange,' sagte sie, „und mich soll wundern, wann
Schemmeh die Augen über das aufgehen, was allen
Menschen so klar ist wie die Sonne ." Dem Freiherrn
von Schemmeh waren bis jetzt die Augen nicht aufge¬
gangen ; im Gegenteil, die Schlange schien ihn immer
fester zu umringeln . Mit seinem liebenswürdigen
Leichtsinn und in jugendlicher Offenheit für frische
Eindrücke vergaß er seine Braut und umflatterte die
Dame, die zu hoch von der Gesellschaft gestellt wurde,
als daß ihre Aufmerksamkeit und Zuvorkommenheit
für ihn nicht etwas unendlich Schmeichelhaftes gehabt
hätte. Und als er gewahrte, daß sie die feinen und
zierlichen Redensarten der anderen Kavaliere jedesmal
ebenso sein und zierlich abtrumpfte, während sie seine
natürlichen Scherze immer mit vieler Nachsicht auf¬
nahm, da war der Hoch- und Wvhlgeborene Freiherr
ein vollständiger Sklave. Es mochte ihm endlich ganz
ernsthaft die Beobachtung sich aufdrängen , weshalb
er denn Josina eigentlich durchaus und ohne Wider¬
spruch heiraten müsse? Es konnte ihm wenigstens nicht
entgehen, daß ihre Familie und sie selbst durchaus
nicht in der unbeschränkten Achtung standen, deren die
Plassensteins sich erfreut hatten und daß ihn Ka¬
tharina endlich in ganz andere Familicnberbindungen
bringen würde. Zwar stand ihm ein Vertrag mit Jo-
sinens Bruder im Wege; aber nach genauer Erwägung
konnte er sich nicht verhehlen, daß er unrecht getan, ihn
so rasch einzugehen, und daß er durchaus keine bin¬
dende Kraft habe.

Als Josina ihren Verlobten dauernd in den Kreis
gefesselt sah, der um ihre Nebenbuhlerin sich ge¬
schart hatte, erhob sie sich und schritt in ein offenste¬
hendes, aber leeres Nebenzimmer, um zu sehen, ob
ihr völliges Verschwinden nicht jenen auf sie aufmerk¬
sam machen könne. Aber niemand kam, und Josina
wurde von der Langeiveile nach einer Viertelstunde
wieder aus dem Nebenzimmer getrieben.

Unterdes hatte der Ball begonnen; Josina sah.
als sie wieder in den Saal trat , wie Herr von
Schemmr: Katharinen in die Reihe der Tänzer führte,
dann aber ward ihren Blicken eine andere Richtung
gegeben durch einen sehr verbindlichen Herrn , der
schon etwas ältlich war, aber noch ganz- gewandte Ma¬

ßen, denn mehrere stunden hatte ich reichlich dam ^
tun, die neu ausgesttzten Wachen und Posten tu r ,
dieren. Der nächste Snaziergang, auf dem ich miw" ' )lt
lieh von einer Patrouille begleiten ließ, war

. - - - sondern er bot f,lt*
von packender Rornaurik. Ein bißchen gruselig wo
von militärischem Interesse,

ganze Sache. Ich mußte immer denken: Da^ ist w
keine Wirklichkeit, das yat ganz gewiß Goya gemalt-̂ ^Die an den Toren der nach Valenciennes.
Douay führenden Straßen gelegenen Teile von i )t
in Schutt und Asche geschossen. Marschiert tu-m
Wällen entlang, so helfen sich die Ruinen gespenstig'
dem Nachthimmel ab. Da und dort flattert noa) v
einem hohlen Fensterrahmen ein Stück geretteter
dine. Die Eisengerüste großer Maschinensäle und
anlagen wirken wie grausige Käsige der Kriegsfurie- **
dem Kellergeschoß eines Ärmelcutehauses an der
des Postes dringt ein Lichtschein. Wir hören K'^
plärren. Mehrere Familien des zertrümmerten-v
haben sich in dem engen Verließ zusammengetan. ^
riecht nach blakender Lampe, Kinderwindeln und > „
lauch. Weiter. Neben der verlassenen Bahnstrecke
St . Sauveur liegt die Ruine eines Douanegeva
Ein paar Dirnen hocken da beisammen, mager, gftw'
schwarzäugig und betteln uns an. Man ahnt dre"  ,
Wallgräben liegenden Apachen. Unheimliche oeg a
Auf dem haushohen Festungswall, überlebensgroß̂
abzeichnend, gegen den vom Artilleriefeuer da vorn ” ^
wieder aufflammenden Himmel, schleicht ein schwarze^
ter, der einen Buckel macht. Kaum acht Kilometer vo ^
Toren von Lille entfernt befindet sich eine unserer ft-
riestellungen. Es donnert, donnert, donnert, ft'
Vorgelände ertönt da und dort ein Schuß. i ' jjcfl
trouille. . . . Dann hören wir wieder ein Werlwu
eigenen Marschschritt. . . . Dieser Teil von Lille w
Nachtzeit fast menschenleer, es darf ja auch nieman ^
einbrechender Dunkelheit ab die Tore passieren. - • •
schöner, kalter, klarer Sternenhimmel flimmert »bei «e(
Ab und zu zuckt es hell auf, als wenn ein Scherm ^
das Gelände abstreifte. Und gleich darauf: -j1Rums ! Rums ! Sie hat bei Nacht geradezu
geheuerliches, diese gleichförmige, dröhnende Spraw ^

der
s!schweren Feldgeschütze. Sie verfolgt uns in den

in den Traum, sie weckt uns unter Alpdrücken. .
Rums ! Rums ! Und über die Straße rasseln die
der Munitionskolonnen. ^ sfeeOer Brauereibesitzer lädt mich ein, eine Tasse- gt
bei ihm zu nehmen. Ich trete in seinen Salon CH'
ist das „heilige Grab", das nie benutzt wird.
möbel mit Schonern, Oeldrucke, Pianino , Gramm '
getönte Gipsfiguren, Schund der achtziger Jahre , am ^
Mittcltisch die letzte Nummer der „Illustrierten -̂ ^ ^est

Ml"

Mitteln,cy, die letzte Nummer oer „Jnuuriei ^ ,. -
rcnd die Köchin den Kaffes braut, schlage ick q^d)?
auf. Auf der vordersten Seite ein großes Bild, die .o ^
nuug eines deutschen Kavalleristen, der Säbel unv ,t,
biner von sich geworfen hat und flehend bic_
hebt. „Pardon — Kamerad

Hä»dc
er-

Sie
!" lautet die Unterschrift- ^
nüstei en mögen! Iwsich die Pariser darüber amüsieren mögerr! Iw ^ $ 0

weiter, da — ein anderes Bild mit einem empörten ^
„Ein deutsches Regiment ruckt in Antwerpen ein!
nehme meinen Tintenstift urrv schreibe schmunzelnda
Rand: „Pardon — Kamerad!"

Und dann erscheint mein neuester Gastgeber, dft .-Oj-n,
ger der französischen Kultur. Er ist noch nicht
die Hosenträger baumeln an ihm herunter, er trägt 1̂ ^
rcude Filzpantoffel. „Oh, mon capitain, bon iorft,
capitain, vouz avez bien dormi?" Und er becftft^
der Köchin die Kaffeekarrne abzunchmen und wftLjoep'
eigenhändig einzuschenken. Plumps — natürlichJu'
pert er über. Denn er hat den Tatterig. LiehÄ haiid
Mokka hinunter. Monsieur Delahahe wundert stw
ber, daß ich nicht bei ihm Platz nehme. Ich will tym u„,
erst auseiriarrdersetzen, daß mir seine NachbarschaftLfthcN-
appetitlich ist. Er würde es ja auch kaum fte' i Allst
Wenn Madame sich's gefallen läßt, daß er in so/we"' >oie
zuge zum Frühstück erscheint, der alte Schweimm,
soll er da einen Barbaren genieren? $ (1̂ .

Eine Stunde darauf neue Einteilung der ^ fgh-Und eine große persönliche Freude; unser Batmll"'
rer. der eine zeitlana den Führer des zweiten Rea

nieren hatte. Er hatte keine Partnerin gesum' t cr,
sich resigniert an einen Kamin gestellt; jetzt '
erfreut , eine noch unaufgeforderte Dame S» jit
mit einem: „Kann ich die Gnade haben?" aftlft jhrcü

Als Fräulein von Katterbach das 6) f̂tw,.x,-
Partners ansah, kam ihr dasselbe bekannt v
wußte übrigens nicht gleich, wo sie es ge sehe''
und hatte auch in diesem Augenblick keine
über nachzudenken. Der Herr war sehr gesü ^ stch
sehr unterhaltend und lebhaft, aber tanzte s -xgb
geziert, so daß Josina nicht recht mit ihm ^ sft
bleiben konnte; endlich bemerkte sie ihm, ^
glaube, es sei in Beziehung auf die spätere^
düng ratsamer , immer nur drei Pas zu mach
nicht fünf, wenn man mit orei Pas |Uvf0/
könne. Ter Herr zog sein seidenes Taschentuw T^cht-
und wischte sich die Stirn : „Sie haben gg"
meine gnädige Frau , aber —" .. t etiö af

„Ich bin noch nicht verheiratet, " fiel Jos '"
pikiert ein.

„Bitte tausendmal um gnädige Nachsicytt
habe nicht die Ehre gehabt, Ihnen vorgestellr ^ ^-pew
den," sagte der ältliche Herr mit einer tiefen
guug. .xjepe"'

,Lch bin das Fräulein von Katterbach o"
dahl." „ Schr'ft

„Katterbach!" schrie der Herr auf , fuhr etne
zurück und schlug die Hände über dem Kops ö"'
Das mußte mir begegnen! Alle Himmel! ~ett  vo

Ter Herr war niemand anders als der J
Driesch. Als er die fürchterliche Entdeckung ^ '
hatte, daß es die Schwester seines Todfei"
die er am Arme gehalten, durchlief
Schauder; aber nachdem er jene Worte so ft^ ieft,
stoßen hatte, daß die Gesellschaft plötzlich rn»
zu schauen, welches Ereignis einen solchen ^fab
bei eirrem ihrer Mitglieder hervorgebracht J9 {flttn f .x
er sich, so gut es ihm möglich war . Er unE .a
daß er keinesfalls die Gesellschaft durch
liche Szene beleidigen dürfe, und indem
eine Verbeugung machte, sagte er : „MelN . ^
Fräulein , ich kann nicht mehr tanzen

un^

habe mir den Fuß verstaucht."
Eortsetzung

so



i: ,î " gade vertreten hat , ist zu uns zurückgekehrt!
der Oberbefehl über sämtliche Truppen der

wner Hand. Da geht es nun zu Pferd , zu Fuß,
°ci un Wagen durch die Stadt , aus Lille heraus
dvrts, in die Seeestädte. Eine neue Aufstellung

schon zur Mittagstunde sind wir neu ein-
k/
Cr * r hundert Meter vom Boulevard des Ecoles,

unsere Bereitschaft befindet, komme ich in einen
^ , uatscner zienilich hart mitgenommenen, von der
J' 1 Besitzerin verlassenen, aber im übrigen behag-
^ ^Uchteten Patrizierhcim unter . Unglaublich viel
!,jj Bbt es darin — im November eine Sehenswür --

_ und nachts nagen die Mäuse hinter dem
Gobelinwände , aber es gibt auch einen wun-

f,11 Sauternes , der zu dem Mannschaftsessen vor-^unbet.

Ü«

, .sUcine Kompagnie, soweit sie nicht die Tor-
., j Wachen auf dem Flugplatz draußen , im Ar-
:>!, Fabrikvorstädten besetzt hat , bringe ich in der

•‘ eur  des seunes fitfeg unter . Das Lehrerinnen-
dj. wurmer ist unser Wachtlokal, in der Aula haben

der Zitadelle schleunigst nachgeholten Stroh-
j,,gebreitet, und in der Lehrküche der jungen Da-
tit ' Lille kocht Meister Goette, unser Schlachterkarl,
î Mze Kompagnie, der ich täglich das Essen zu den
:feil, eu  Wachen im Kompagniewagen zuführcn lasse.
0 r̂e Sonderausgaben , z. B . gespicktes Rollfleisch,
>!, ^ "gsessen erster Ordnung , steht ihm der Küchcn-

der Kaiser-Fricdrich -Straße zu Charlotten-
,? .»eite, Herr Wehrmann Rathke, der schon durch

ri . ““1e, runde Brille der Kastellanin der Mädchen-
{ nei1 wisseilschaftlich belasteten Eindruck nrachen

höheren Töchter selbst sind freilich nicht anwesend.
Bombardemeutsfericn . Das ist hier in Frank --

" Neuer Begriff von noch unbestimmter Geltungs-
^ vielleicht sind sie über den Einzug der vielge-
^ Barbaren nun nicht einmal so ungehalten.

1-Mlsäle werden sie bei Wiederbeginn des Unter-
ilh, iicstxr Ordnung vorfinden . Wenigstens lassen

lrte  lnärkischen Landsleute angelegen sein, in
5iPi der Demoiselles von Lille leidlich abzuschnei-

ia, wir brauchen ein paar Dutzend von den
!, !̂ riat vorhandenen Schulheften, die als Wacht-

-'"gerichtet werden. Und aus dem Zimmer der
Hbp Deutsch-Lehrerin haben wir einen kleinen
!,> dort lagernden Lchrheftchen „Le Petit Jnter-
^ .^ aust, die meinen Korporalschaftsführern , mei-
-̂ UMen, Fourieren und Meldcleuten sehr zu pas-
' ■en- Das Fräuleinchen scheint in den Sommer¬

au Offizieren der Liller Garnison die Anfangs-
deutschen Sprache auf Grund dieses Westen-

^chführers beigebracht zu habeu. Die notwen-
% v ta.8cn, Befehle und Anreden für den ans dem
'>„Nudlichen Feldsoldaten sind da auf französisch
With iviedergegeben. Besonders interessant ist die

der deutschen Aussprache in französischer
sie! ^

!jj« Mon bittet de logement. Hier ist mein Ouar-
Hir istt main kouartirzetl.

^ (Z-Vous Pas un lit ? Haben Sie kein Bett?
’!>bnw ain  bett?
-eifc iA l eau et du savon. Bringen Sie Wasser
hÜ üin  bett?
F " ez de tea.
bJ.: Brinkn zi vassr ound saife.
s,<>-vous entendu ? Fermez la Porte. Haben Sie

Habeun zi gueheurtt?^besten Sie die Tür.
bi thür.

Gelegenheit, von deutschsprechender Be-
di^ ^^rtier , Bett , Wasser und Seife zu fordern,

Kadetten der Liller Gouvernante ja nicht ge-
di îne Wchrleute lernen aber aus dein

'' hifl eit(e ganze Menge ; auch wie man grob wird.
i>I,n ^ habe daß recht, zi erschissnn tsou lassen,

Jufii nn:  Point de meusonges, j'ai le droit , de vous
sie vous mentez.

lvh», ^ in der Ecole superieur des jeunes filles zu
^ ist . Genius loci wohl ein bißchen mit : die
He Leidig , aber außerdienstlich sehr nett. Natiir-

Kompagnie auch ans Herz gelegt, di,
O in i ^"b die wissenschaftlichenSammlungen der

hŝ ^ ller Weise zu beschädigen. Denn für die her-
Weiblichkeit von Lille repräsentieren nun ein-

-M -5 Wehrleute den Begriff Preußen.
Osten^ en die Schlassäle, die Küche, die Wache und
? >nŝ brühen revidiere , stößt mein Blick auf eine

H*' die am Eingang zum Naturgeschichtssaal
Durch die Fensterscheiben sieht man in

iiHfte n ftu  der gegenüberliegenden Wand einen
iA Sfffe«, eine Schildkröte und einen Papagei.
C' ^ "schrift an der Tür lautet :. »Schonen. Gute

politische Nurrdschau.
v: ,P̂ ?" hbhnngen im Eisenbahnverkehr.
Jftt *;°‘8e der Neuberechnung der Tarifentfer»

vom 1. Januar 1915 im Personen-,
rl'r Expreßgüterverkehr auf den preußisch-

Rh^ 'senbahnen verschiedene Tariferhöhungen
^ Auskunft erteilen die Eisenbahnstationen.

| !| Ein -Pfund -FeWPostwoche.
I, J>i§ .-Ursendung von Feldpostbriefen im Ge¬
lten 1 Gramm wird in der Zeit vom Sonn-
ft w A einschließlich Sonnabend , den 21.
V, »>it 5. kses Jahres , wieder zulässig sein. Zu«
% 0eQpRle êc  Verfügung ist irrt Reichspostamt be«

.ÄtsvO? worden , daß die Auslieferung von
Osichtûwton an die im Felde stehenden Truppen
' ^>rd ? Pu 23. November , gleichfalls für acht

^ginnen können.
Itftye ^Höchstpreise für Kartoffeln.
E >r ».^ wrechungen von Vertretern der Zentral¬
st x.tsck»kt Sachverständigen aus den Kreisen der
^ h  fiXr des Handels und der Konsumenten

" Psetzung von Höchstpreisen für Kartoffeln
VugOHeuen Polit . Korresp ." zufolge beendet.

* wird demnächst eine Vorlage über
sÄ in ? Höchstpreisen zugehen . Danach sollen

Jh ^-^wessen werden, daß sie der Bevölke-
^3liK„ P ^ 6ste Nahrungsinittel neben Brot zu

V 'tdhji" Preisen zur Verfügung stellen und doch
keinen Anreiz bieten , die Kartoffeln
Umfange zu verfüttern . .

Lokales und Provinzielles.
Nene Zulassung der Pfuud -Pakete.

Felepostbrikfenach dem Feldheer im Gewicht über
250 Gramm bis 500 Gramm sind für die Zeit vom 15.
bis einschließlich 21. November von neuem zugelass-n. Die
Gebühr beträgt 20 Pf.

Die Vorschriften über die Verpackung sind während
der e.sten ZulassungSjeit leider vi-lfach nicht gehörig be¬
achtet worden. Infolgedessen sind zahlreiche Päckchen mit
Wareninhalt schon bei den Postsammelstellen beschädigt und
mit teilwest verdorbenem Inhalt angekommen. Um der
Wiederkehr solcher Erscheinungen vorzubeugen, wird noch¬
mals dringend empsohlen, zur Verpackung nur sehr starke
PappkartonS, festes Packpapier oder dauerhafte Leinwand
zu verwenden. Für die Wahl des Verpackungsstoffe« ist
die Natur des Inhalt « maßgebend, zerbrechliche Gegen¬
stände sind ausschließlich in starken Kartons nach vorheriger
Umhüllung mit Papier oder Leinwand zu verpacken. Die
Päckchen, auch die mit Klammerverschlußversehenen, müssen
allgemein mit dauerhaftem Bindfaden fest umschnürt wer¬
den, bei Sendungen von größerer Ausdehnung in mehr¬
facher Kreuzung.

Die Ausschriflen sind auf die Sendungen niederzu¬
schreiben oder unbedingt haltbar auf ihnen zu befestigen
und müssen deutlich und richtig sein.

Auf die Versendung kleiner Bekleidungsstücke und Ge¬
brauchsgegenstände braucht sich der Päckchenverkehr nicht zu
beschränken. Gs sind auch Lebens- und Genußmittel zu¬
lässig, aber nur soweit, als sie sich znr Beförderung mit
der Feldpost eignen. Ausgeschlossen sind leicht verderbliche
Waren, wie frisches Obst, Butter, Fett, frische Wurst; fer¬
ner feuergefährliche Gegenstände wie Patronen, Streichhölzer
und Taschenfeuerzrugemit Benzinsüllung Päckchen
mit Flüssigkeit find nur zugelaffen, wenn die Flüssigkeit
in einem starken, sicher verschlossenen Behälter enthalten
und dieser in einem durchlochten Holzblock oder in eine
Hülle aus starker Pappe fest verpackt ist, sowie sämtliche
Zwischenräume mit Baumwolle. Sägespänen oder einem
schwammigen Stoffe so angefüllt sind, daß beim Schad¬
haftwerden des Behälters dir Flüssigkeit aufgesaugt wird.

Sendungen, die den vorstehenden Bedingungen nicht
entsprechen, werden von den Postanstalten unweigerlich zu-
rückgewiesen. *

Bei ffllilität ’ «ud P »stbehörde« sind vom
Publikum vielfach Anträge auf Zurückziehung der in der
Zeit vom 19. bi« 26. Okiober eingelieferten, von den Paket-
depotS der stellvertretendsn Generalkommandos au« weiter¬
befördernden Pakete an daS Feldheer oder Wünsche auf
Aenderung oder Berichtigung der Adressen dieser Pakete
gestellt worden. Solche Wünsche lassen sich, wie uns von
zuständiger Seile mitgeteilt wird, nach Abfindung der Pa¬
kete nicht erfüllen.

* *
*

Auszug aus Verlustliste 71 .
Reserve-Jnsanterie-Regiment 80.

Gefreiter R e i n i n g er, Sonnenberg
„ Schneider , „

MuSket. E tz. I.
Unteroff. C u n z, Rambach
Wehrm. Sattler,  Schierstein

„ Reitz , Frauenstein
Reservist Dill  itz, „
Wehrm. H of f m a n n „
Reservist Ott . „

8. Komp, vermißt.
8. „ verwundet.
Jnf .-Rkgt. 87 lvw.

„ „ 87 t,t.
8. Komp, verwundet.
8. „ vermißt
8. „
8. ., „
Jnf .-Rcg. 87 lvw.

* Schon iu - er gestrige » Nummer der Bier-
stadter Zeitung konnten wir ein Gedicht eines unserer
Bierstadter die da draußen im rauhen, unwirtlichen Felde
liegen veröffentlichen. DaS einfache kindliche Gemüt, der
feste Glaube an Gott den jeder da draußen hat oder wieder
gesunden hat, spricht au« d iesen Zeilen. Auch heute bringen
wir eine gut gemeinte Reimerei, die da im Schützengraben
unter dem höllischen Konzert des feindlichen Kugelregen«
entstanden ist. Eine ungeteilte Zuneigung spricht daraus
;n dem Führer der Kompagnie. Ein Zustand wie wir ihn
jeder Kompagnie wünschen.

Aus dem Schützengraben.
(Von Unteroffizier Ludwig Kaiser  im Res.'Regt. 80.)

Als Höhlenbewohner sind wir bekannt
Und ziehen so durch das Franzosenland.
Die Franzmänner haben sich uns gegenüber gesprießt,
Drum heißt es wenn ihr was seht dann schießt.

Die Guckpostcn im Laufgraben sind stets bedacht
Und halten treulich strenge Wacht.
Kaum hat der Posten durchs Glas die Franzmänner erblickr,
Dann haben wir ihnen schnell eine Salve geschickt.
Drum auf Kameraden stets frohen Mut
Der liebe Gott macht alles wieder gut.

Noch eins Kameraden und Männer der Zeit,
Wir kennen einen Mann der stets ist bereit
Mil Rat und Tat euch zur Seile zu stehn.
Laßt eure Wünsche nur an ihn ergehen,
Denn unser Komp.-Chef wie wir ihn haben,
Sorgt seinen Leuten für alle möglichen Gaben.
Drum zeigt euch als Mäner, in Freud' und in Leid.
Haltet fest zu unserm Komp.-Crf der stei« mit uns teilt.
Und wolle das Glück, daß wir die Heimat wiedesehen,
So war alles mil Gott für Kaiser und Reich geschehen.

*

Wiesbaden . Gerüchte  wollten von schweren
Verlusten wissen, die unsere Achtziger  kürzlich bei Roye
erli.ten hatlkn. Wie wir aus zuverlässiger Quelle hören,

trifft es indlffen nicht zu, daß einige hundert Achtziger den
Franzosen in die Hände gefallen sind. (WieSb. Tagbl.)

fo. Wiesbaden , 11. Nov. Die Hebamme Christian
Stkuecnagcl in Haffelbach ist infolge ihres Alters — hat
sie doch bereits 70 überschritten— körperlich und geistig
nicht mehr zu ihrem Berufe geeignet. Weil sie nicht frei¬
willig ihren Beruf einstellen will, klagte die Ortspolizet-
behörde Haffelbach auf Entziehung des Hebammenprüsungs-
zeugniffes. Der Bezirksausschuß gab der Klage statt.

Wiesbaden . Die Automobilschlosserei
dürfte schon während des Krieges, sicher aber nach Be¬
endigung desselben in hohem Maße Beschäftigung finden.
Automobilschlosser werden daher überall gesucht sein. Um
den Handwerkern Gelegenheit zu bieten, sich hierauf ein¬
zurichten und sich beizeiten die für die Automobilrepara-
luren erforderlichen sachlichen Kenntnisse anzueignen, will
die hiesige Gewerbeschule, mit Unterstützung der Handwerks¬
kammer und des G werbevereins, einen besonderen Abend¬
kursus für Automilreparaturen veranstalten. Anmeldungen
hierzu werden vom 9. bis 16. November im Sekretariat
der Gewerbeschule sowie bei der Handwerkskammer, Adel¬
heidstraße 13, entgegengenommen. Zur Teilnahme werden
nur selbständige Handwerker und Gesellen au« den Schlosser-
Mechaniker- und Elektrotechnikerberufenzugelaffen.

Refideuz -Theater . Morgen Freitag 8 Uhr geht
als dritte Volksvocstellung zu ganz kleinen Preisen das
rasch beliebt gewordene neue Lustspiel„Alles mobil!" von
Jacobi und Linck in Szene. Am Samstag wird nach
jahrelanger Pause die interessante Komödie „In Behand¬
lung" von Max Dreher in vollständig neuer Einstudierung
wieder in den Spielplan ausgenommen und am Samstag
abend 1/iH Uhr wiederholt. Sonntag nachmittag wird
das amüsante fröhliche Spiel „Als ich noch im Flügel¬
kleide. . ." zu halben Preisen gegeben.

— Spielplan - Ergänzung : Sonntag, 15. Nov.
i/ü4 Uhr Nachm. Halbe Preise! „Als ich noch im
Flügelkleide. . Abends ‘/s8 Uhr „In Beh and-
lung ."

Letzte Nachrichten.
Großes Hauptquartier , 12 . Nov (Amtlich.)

Der über Nienport bis zu dein Vorort Lombart-
zyde vorgedrungene Feind wurde von unseren
Truppen über die User znrttckgeworfen und bis
östlich Npern und bis zur See vom Feinde geräumt.
Die Angriff über den Nserkaual südlich Dixmn-
iden schreitet fort . I « der Gegend östlich Upern
drangen unsere Truppen weiter vorwärts . Im
Ganzen wurden vor» uns mehr als 7vt > Fran¬
zosen  zu Gefangenen gemacht, 4 Geschütze und
4 Maschinengewehre wurden erbeutet.

Heftige Angriffe westlich des Argonuenwal-
des und im Walde selbst wurden abgewiese « .

Im Osten warf unsere Kavallerie östlich Ka-
lisch die weit überlegene feindliche Kavallerie
zurück

Oberste Heeresleitung.

Eiu englisches Torpedoboot
vernichtet.

London,  12 . Nov . Die englische Admirali-
tät meldet , daß das kleine englische Torpedo¬
boot „Niger " heute früh auf der Höhe von
Dover durch ei« deutsche- Unterseeboot zum
Sinken gebracht worden ist. Alle Offiziere und
27 Mann der Besatzung sind gerettet worden.

Bierstadter
Arbeiter u.Arbeiterinnen
werden bei Schneesall angenommen. Dieselben wallen
jetzt schon ihre Ausweiskarte vormittags zwischen9 - 12
und nachmittags4—6 abholen.

Wiesbadener Trottoir-Reinig.-Jnstitut
Hochstätteustr. 4 . .



Scherz und Ernst.
— Das Varietee im Schützengraben . Der „Cor-

riere della Sera " erhält aus Paris neue unterhaltende
Erzählungen vom Leben in den Schützengräben der
Franzosen . Ein Offizier schreibt , seine Soldaten
hätten in den Verschanzungen einen Badesaal mit
allem modernen Komfort hergerichtet . Die ganze Kom¬
pagnie könne jeden Morgen eine warme Dusche neh¬
men . „Alle Generale, " sagt er , „kamen , um unseren
Komfort zu bewundern . Wir haben auch einen Bar¬
bierladen ; ein kleines Varieteetheater wird gebaut;
einer von ist Artist und gibt mit seinem dressierten
Hund Vorstellungen . Das zwischen den Schanzen der
feindlichen Parteien hcrumirrende Wild verursacht spü-
ßrge Zwischenfälle . Ein Hase wurde mit beiderseitigen!
Feuer empfangen . Nun hätte der Kampf um das Tier
ansangen sollen ; aber von den deutschen Schützen¬
gräben ries man „Tabak , Tabak !" Die Schießerei
wurde eingestellt . Ein Franzose holte den Hasen
und legte an seinen Platz ein Paket Tabak , das ein
Deutscher ruhig abholte . Einen Augenblick später je¬
doch durfte niemand mehr den Kopf über den Graben¬
rand stecken. Manchmal veranstaltet man zum Zeit¬
vertreib ein Scheibenschießen . Ein Franzose hebt auf
der Gewehrspitze ein Käppi hoch, und von den feind¬
lichen Gräben kommen regelmäßige Schüsse . Sobald
eine Kugel die Mütze trifft , winken die Franzosen
mit dem Spaten oder der Hacke. Um sich vor nächt¬
lichen Angriffen zu schützen, besäen die Soldaten den
Boden mit Konservenbüchsen , die bei jedem Schritte
klappern . Manchmal verläuft sich auch nachts ein
Hase , und es wird ein lebhaftes Feuer gegen seinen
Schatten eröffnet ."

- - Feucrzauber . Der „Köln . Ztg ." wird aus einem
Schützengraben an der Aisne erzählt : Nachdem man
sich schon wochenlang mit musikalischen Genüssen aller
Art vergnügt hat , ist man jetzt zu einem allgemein
„Feuerzauber " genannten Zeitvertreib übergegangen.
Eine Puppe , ähnlich einem feldgrauen Soldaten ist
bald hergestellt ; sie wird an einer Stange befestigt
und aus dem Schützengraben hochgehalten . Erst äugt
der Feldgraue ganz vorsichtig einige Male über den
Grabenrand ; dann reckt er sich in halber Figur über
die Brustwehr — Peng ! kommt ein Geschoß , und dann
folgt ein ganzer Kugelregen , als gelte es , einen Vor-
stoß abzuwehren . Die Puppe duckt sich, um bald hier,
bald da wieder aufzutauchen . Stets empfängt sie
ein Schnellfeuer , als wenn sie drüben heute noch
alle Patronen loswerden müßten wie am letzten Ma-
növertaae . Unsere Mannschaften aber sitzen schmun-

Befehl.
Auf Grund der §§ 4 und 9 des Gesetzes über den

Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 (Gesetzssmml. S.
451 ff.) wird hierdurch im Interesse der öffentlichen Sicher¬
heit bezüglich der in landWiktschalMchen Betrieben beschäs.
ligten russischen Arbeiter folgendes angeordnst:

1. Für die im Mer von 17 dir 45 Jahren stehenden
männlichen russischen Arbeiter fällt die Karrenzzeit in die
sem Jahre fort. Sie haben sämtlich den Winter über am
Orte ihrer bisherigen Arbeitsstelle zu verbleiben und dürfen
die Grenzen des Ortspolizeibezirk« nicht ohne schriftliche Geneh.
migung der Ortspolizeibehördeüberschreiten. Der Ueber-
gang in eine neue Arbeitsstelle ist nur unter Beobachtung
der für die Umschreibung der Arbeiter-Legitimationskarte
geltenden Vorschriften zulässig und, wenn die neue Arbeits¬
stelle in einem anderen OrtSpolizeibrzirk liegt, an die Ge¬
nehmigung des für die bisherig« Arbeitsstelle zuständigen
LandratS gebunden.

Lliwlderhandlnngen hiergegen werden, wenn die be¬
stehenden« esetze Reine höhere 7relhelttstrale bestimmen,
mit « elSngnir bis ?n einem Jahre besratt.

Sofern sich die gedachten Nüssen zurzeit auf einer Ar-
beitsstelle befinden, auf der sie bereits seit mindestens dem
1. August 1914 beschäftigt werden, sind ihre bisherigen Ar¬
beitgeber verpflichtet, ihnen während des Winters Unter¬
kunft und Vrpflegung zu gewähren. Hierfür ist von dm
russischen Arbeitern vom 1. Dezember ab eine Entschädigung
von 50 Pf. pro Kopf uud Tag zu bezahlen, vorbehaltlich der
Aufrechnung gegen eine etwa hinterlegte Kaution oder gegen
Lohnbeträge, welche sie auf Grund eines für die Winter-
monate etwa neu abgeschlossenen ArbeitsvertrageS verdienen.

2. Dir unter I7 und über 4L Jahre alten männlichen
und die weiblichen russischen Arbeiter können, soweit sie
durch Arbettsve,träge nicht gebunden sind, das Inland
verlassen, sofern sie im Besitze einer direkten Fahrkarte nach
einer Eisenbahnstation cinrs neutralen Landes und eines j
von der gksandschoftlichen oder konsularischen Vertretung
des neutralen Staates visierten Passes sind. Zur Ausreise
bedürfen sie der ortSpolizeilichen Beisetzung eines Vermerkes
auf dem Paff«: „Ausreise nach. ist genehmigt.
Die Ortc-polizeibehörde(Stempel und Unterschrift)".

3. Sobald die militärischen und die Verkehrsverhält¬
nisse die unmittelbare Rückkehr der unter 17 und über 45
Jahre alten männlichen und der weiblichen russischen Ar-
beiter(Ziffer2) nach ihrer Heimat (über die Landgrenze)
gestatten, müssen sie das Inland verlassen, wenn sie durch
Arbeitsverträge nicht mehr hier gebunden sind oder wenn
nicht ihre bisherigen Arbeitgeber nme Arbeitsverträge für
den Winter mit ihnen abschließm. Die Rücksendung der
Heimkehrenden erfolgt durch die Eisenbahnabteilung des
Großen Generalstabts. Di- Kosten der Heimreise trägt,
sowftt er vertraglich dazu verpflichtet ist, der Arbeitgeber,
sonst der Heimkehrend« selbst.

4. Solange die unmittelbare Heimkehr in die Heimat
aus Mtlitärischen oder Verkehrsrücksichien nicht ausführbar
ist, haben auch unter 17 und über 45 Jahre alte männ¬
liche sowie die weiblichen russischen Arbeiter(Ziffer 3) bis
auf weiteres auf ihren bisherigen Arbeitsstellen zu ver- j
bleiben. Ebensolange greifen auch für sie und ihre Arbeit- i
geber die Bestimmungen unter Ziffer 1 Platz.

5. Sobald die unmittelbare Heimkehr möglich ist, wird ?
dies bekannt gegeben werden. j

zelnd fn der Deckung ; und tst es gerade eine musi¬
kalische Kompagnie , so begleitet eine Ziehharmonika
den „Feuerzauber ". Schließlich zeigt sich die Puppe
nicht mehr , und es wird wie auf dem Scheibenstand
alter Zeit , der Ordnung halber , mit dem Markier
knüppe ! abgewinkt —_ „Fehler !" Ist aber der Per
anstalter des Feuerzaubers ganz besonders guter Laune,
dann erscheint die Puppe noch einmal , und es wird
ein kleiner Außentresfer am Schulterblatt markiert,
was die Gallier mit einem abermaligen Feuerzauber
quittieren . Trotz dieses feststehenden Ausganges folgt
der Franzose hitzig , wie er nun einmal ist, stets der
Einladung , während die . Engländer , weniger erreg¬
bar und unmusikalisch , sich nichts aus Feuerzauber
macht. Er riskiert nur zuweilen eine » Schuß.

= Die Bedeutung der Deutschen in England.
Welche Bedeutung die Deutschen in England für die
englische Volkswirtschaft haben , geht aus folgendem
Londoner Bericht der „Gazetta del Popolo " hervor:
Die Presse , welche die Arretierung der Deutschen in
England veranlaßte , muß jetzt klein beigeben und ein¬
gestehen , daß das Entgermanisieren Englands eine
schwerere Ausgabe ist , als man im ersten Augenblick
dachte. Binnen kurzem hat man 50 000 Deutsche und
Oesterreicher in die Konzentrationsfelder gebracht , und
andere Arretierungen werden erfolgen , sobald die pro-

Fort mit den Schmähbildern ! ^ .,1 Heb
— „Der Krieg ist eine heilige Sache, " dies W -

richs von Treitschke hat sich in der Gegenwart^

visorischen Baracken , die dem feindlichen Element so
zut als möglttH Unterkunft geben , fertig sind. Wer
hätte je gedacht , daß in diesem Zentrum des Welt¬
handels große Industrien vollkommen in deutschen
Händen sind ? Wer hätte gedacht , daß der vierte
Teil der Londoner Bevölkerung sich von Brot , das
von deutschen Händen verarbeitet wurde , nährt ? Daß
die Stoffe von Bradford und Manchester mit deutschen
Anilinfarben gefärbt werden ? Daß beinahe der ganze
in England verbrauchte Zucker aus Oesterreich und
Deutschland kommt ? Daß nicht eine Musiknote in Eng¬
land gedruckt wird und daß selbst das Stratzenpflastcr,
das die Londoner jeden Tag treten , deutscher Asphalt
ist ? Daß den größten Vertrauensposten bei der Lon¬
doner Wasserleitung ein Deutscher in Händen hat?
Daß eine der wichtigsten Telephonzentren Englands
Deutschen anvertraut ist ? Und wer hätte gedacht,
daß der Bankier , welcher 1000 Lstrl . für das Rote
kreuz stiftete , ein Deutscher ist ? Daß nur oie Hälfte
der Börsenleute , welche die City beleben , Engländer
Und ? Aber , wie gesagt , England entgermanisieren,
ist nicht so leicht . Es sind ;a keine 50 Jahre her,
daß man bei Hofe deutsch sprach, und noch sind vom
Wappenschilde des Prinzen von Wales die zwei deut-
ichen Worte „Ich dien " nicht verschwunden.

i/iu |iur ui . .
als eine unbedingte Wahrheit erwiesen , und wir „jd
die Heiligkeit vor allem in der kraftvollen Steiger»
edlen Eigenschaften , die zum Teil verborgen inLy
schlummerten. Wir sehen im Sturm der Schl"",'. -

hast heroischen Taten aufrawLeute sich zu wahrhaft heroischen Taten
wetterharte Männer barmherzige Fürsorge üben-iviyuiu ; j.'iuuuet uuuuycijige tjuriD 'iwe " ""

Leider aber treten neben den hochgepriesencn
t#

lichen Tugenden auch die Fehler und Schwächen«U
stärkten Formen zutage . So setzt sich der gesunde£ #
braven Soldaten gegen den Feind bei einem f
bürgerlichen Bevölkerung in Beschimpfungen de ^
lichen Staatsoberhäupter um. Was gegenwärtig
land , Frankreich und besonders England an ®™?.r 0eßff
gegen unfern Kaiser und den ehrwürdigen Herrs<V -hM
reich-Ungarns geleistet wird , spottet jeder Besau y

In Deutschland , dem Lande der WissensMN- ^
Lande der Dichter und Denker, sollten wir uns
würdigen Beschimpfung der feindlichen Staatsovcr ^ ^würdigen Beschimpfung der feindlichen Staatr -o^ -'
enthalten . Leider findet man aber auch bei uns.iSiA ttt S/»v» ^ w*"(<tf«.! ,«.«*?
da in den Schauferfftern Schmähbilder auf die . m
England und Belgien , auf den Zaren und Poincarc.
gleichcn entspricht nicht der Würde der dcutsck>en - , »iil
Wir müssen eine Ehre dareinsetzen, dem Gegner ,it
auf dem Schlachtfeld überlegen zu sein , sondern
der Art , wie wir den Krieg mit aeistiaen Wam" m|
Den Feind , mit dem wir auf dem Felde der
Klinge kreuzen, durch niedrige Schmähbilder und ttf
reden anzugreifen , ist nicht vo-rnehm und setzt die'
Nation herab, die sich solcher Mittel bedient . ^™|viu ;u utui 'viu*
wir das denen, die es nötig haben , den êngliscĥ ^ . ^.W * vv *.v vvuvu , Viv uwuy l/UVUl , UUl vHynn , ist"
Pariser Apachen und die russischen Muschiks ft '
Laune zu erhalten . Unser deutsches Volk bcdarl ». ^ti
lebung seines kriegerischen Schwunges solcher, l«
Medikamente nicht. Es trägt die Kraft , den
siegen, in sich selbst. Darum fort mit diesen
und Karten aus unfern Witzblättern und Schaden . („./o. ...» ~~ - - - - M » >— „rucvcsglwen ". Mannschaften unserer iici“
Kolonne sind — so erzählt der „Tgl . Rundschau #1$
— mit dem Ausladen einer Sendung beschäftig' ft#
den von einem Trupp vorbeiziehcnder Ulanen L p
„Donnerwetter , ist das alles Munition ?" Dar« ^
Stimme eines BerTners : ..Ree . dct sind Liebest
für die Franzosen !"

6. Srilttdsäylich und unbeschadet der vo stehenden Be-
stimmungkn wirv der Beginn der diesjährigen Karrenzzeit
für russisch-polnische Arbeiter auf d-n 1. D'z-mber 1914
festgesetzt.

Frankfurta. M., den 5. Oktober 1914.
Var stellvertterende«eneralirommands

der XVIII . Mmeeüsrpr.

Vorstehende» Befehl bringt ich zur öffentlichen Kennt
nis mit dem Hinweise, daß das Gouvernement in Mainz
bestimmt bat, daß der B-fehl auch für den Bffehlsbersich
der Festung Mainz Gülliakeit besitzt, jedoch mit der Ab-
änderung, daß der in Ziffer I Abs. 3 festgesetzte Termin
vom 1. August 1914 b ŝ zu»: 15. August 1914 ausgedehnt
wird und auch die russisch-polnischen Arbeiter, die nur vor¬
übergehend aus dem Festungsbereich auSgewiesen waren
und erneut im Lauft des Monats August eingestellt wurden,
den Bestimmungen deS BkfehlS entsprechend zu behandeln
sind.

B i er sta dt, den 10. November 1914.
Der Bürgermeister: H0 f ma n n.

Bekmrntmachuug
Da » Proviantamt Mainz , kauft fortgistö ' j,,, i®

- und Kleeheu, auch 2.Roggen, Hafer, Wilsen- unv reieryku, aueo-
wie Roggen- und W.-izenstroh(Handdnisch und*
drusch).
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Getreide wird nur von Produzenten ung^
Einlieferungen können zu den jeweiligen Tagk̂p'^
vorherige Anfrage täglich stattfinden.

Bierstadt,  den 4. November 1914.
Der Bürgermeister: H ^
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Bekanntmachung.
Die Gemeiuderechnung für das Rechnungsjahr 1913

nebst Belegen, sowie der FeststellungSbeschlufi der Gemein-
deveriretung hierselbst vom 6. November 1914 li-at vom
13. November 1914 ab zwei Wochen lang zur E »sicht für
die Geme ndeangehörigen auf der Bürgermeisterei Hierselbst
offen.

Bierstadt,  den 10. November 1914.
Der Bürgermeister: H of ma 11 n.

Die dritte Rate Staats-
Gemeindesteuer ist bis
November 1914 bei der
einzuzahlen. „J

Nach Ablauf dieser Frist iw
der Beitreibung begonnen werob-

BierRadt , den 5 . November *01'
Die mmeitiW™

Bit,

Bekanntmachung.
Alle diejenigen, welche mit der Zahlung b.r Kirchen¬

steuer und Psarrzins noch iin Rückstand sind, wnden auft
gefordert innerhalb 10 Tagen Zchlung zu leisten, da nach
Ablauf dieser Frist mit dem Mahnverfahren begonnen wird.

Bierstadt, den 11. November 1914.
Der Kirchenrechner: S eu l b e r g er.

ff
| Mitteiluug J
T Der werten Einwohnerschaft von # ghjiw k
| Mitteilung, daß ich den Metzgerbetrie ^ ^,<kl
ä verstorbenen Vaters nicht einstelle, [°n £
ä Leitung eines sachkundigen Herrn weittlfiiy' ' j
§ W. Kilian, Bierstadk,Schwal'S .̂̂
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Jacob Stnbev , Wiesbaden, ^
empfiehlt sein großes Lager iu

Rhein- und Moselweinen,
Nttndprnti '- iklld
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Bordeaux- und
Mäßige Preise
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als Feldpostbrief*
postfertig verP^ !hlt
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Kleine Fläschchen, posttertig VOi»"„„Ut ltli
gäbe sehr geeignet , em ' iVi ®'1

Bernhard Metzger, AVeingroßha'ul 1111
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